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Eıne Beschreibung der mittelalterlichen kirchlichen Institutionen des deutschen

Reiches wurde schon fter versucht, Beispiel kurz VOT dem Ende des alten
deutschen Kaiserreiches durch die Sanblasianer Mönche und ihre Mitarbeıiter. Wıe
die einführenden Worte VO:  } Heimpel und Prinz dartun, wurde das VO:  R

ehr und Brackmann im Rahmen des Kaiser-Wilhelm-Institutes tür deutsche
Geschichte wieder 1CH aufgenommene Unternehmen eiıner (3ermanıa VO dem
Max-Planck-Institut für Geschichte als verpflichtendes Erbe übernommen; die rund-
satze, die 909/17 aufgestellt WAarch, konnten MIt geringen Abänderungen beibe-.
halten werden. Als erstes Ergebnis des Bemühens eın altes Anliegen der
deutschen Geschichtswissenschaft liegt nunmehr der Band ber das Bıstum
Würzburg VOL seine Bearbeitung Jag 1n den bewährten Händen des Würzburger
Diözesanarchivars. Der Band nthält zunächst eine knappe Übersicht ber dıe Würz-
bur Nekrologe un Annıversare, Bischofskataloge un Bischotschroniken. Dann
tolgt ach eıner Untersuchung über die Gründung des Bıstums und ıhre Voraus-
SCELZUN die Aufzählung der einzelnen Bischöte VON Burchard (742—-753 bıs Her-
I1 alllı VO Lobdeburg (1225—1254). Die einzelnen Artikel sind nach Sachbegriffen
gegliedert, VO: denen die Herkunft und Weihe, der Reichsdienst un die kırchliche
Tätigkeıt, die Nachrichten über Tod un Bestattung und die Bemerkungen ZU

Siegelwesen das Cjeruüst ausmachen; 1St selbstverständlich, dafß das Schema der
Sachbegriffe nach den Notwendigkeıiten durchaus wandlungsfähig angewandt wırd
Fın Personen- und Ortsregıster 1St beigegeben; Aaus verständlichen Gründen wurde
ein Sachregister nıcht angefertigt. Wıe der Herausgeber ausführt, sol] ein zweiıter
Band dıe Bischofsreihe bis ZU) Jahre 1803 führen, eın weıterer Band wiırd die
Bibliographie SOWI1e die Archivgeschichte des Bıstums enthalten un: ber dessen Ver-
waltung und yeschichtliche Entwicklung Auskunft geben. Man kann LLUT wünschen,
da{ß diese Absıicht sıch 1n absehbarer Zeit verwirklichen laäßt: enn dem Sachkenner
1St genugsam geläufg, welche Schwierigkeiten un: welche mühsamen Quellenarbeıten
dabe: bewältigen sind Schon jetzt ber begrülßst der mittelalterliche Hıiıstoriker
die ıhm ber die Würzburger Bischöfe des Früh- und Hochmiuittelalters zegebene
Orientierungsmöglichkeit. Diese wei(ß so mehr FA schätzen, als gerade die
Würzburger Bischöfe bisher keine 7zusammentassende Bearbeitung in der Forschung
des und Jh gefunden hatten.

KÖöln Büttner

Walter Ullmann: Princıples of Government and Politics ın the
Middle Ages London (Methuen) 1961 3A{ S! Ta geb <h 30/—

hat eiıne Einführung 1n die Verfassungsstruktur des Mittelalters geschrieben.
Dabei geht esS iıhm nıcht die konkreten Instıtutionen, sondern deren recht-
liıche Grundlagen. Er unterscheidet rel Regierungsprinziıpien: das monarchische
Papsttum; das theokratische und teilweise durch das Lehnrecht beschränkte) König-
CUmM ; und schließlich die Volksgewalt, die 1mM Gegensatz den beiden erstgenannteN
Mächten VO „unten“ un: ıcht VO:  (} „oben  < ausgeht. Dıie leitenden Ideen faßt
jeweıls systematisch Das hat gewißß den Vorteil größerer Klarheit, bırgt
jedo die Gefahr, den eigentlichen historischen Prozeiß verdunkeln. Das Wesen
des Papsttums 1St S W ie beschreibt, beileibe nıicht auf das ganze Mittelalter,
sondern höchstens auf das Jh reproJızıeren; doch selbst das Bild dieser
Zeıt 1St. wenıger geschlossen, als IN  w nach der Lektüre des Buchs annehmen könnte
(Z wırd der Streıit die Auslegung der 2-Schwerter-Theorie nicht erwähnt).
Noch einseıtiger sınd die Ausführungen über das „theokratische“ Könıigtum. In des
Vfs Sicht erscheint der frühmittelalterliche Herrscher als 1n absolutistischer Fürst,
VO:' dessen voluntas Gesetz un Rechtsprechung abhängen; da Gottesgnaden-
Cu un germanischen Geblütscharısma (von dem nıcht weıter spricht) se1it
jeher als unabdingbarer Gegenpol das Widerstandsrecht und die Mitwirkung des
els gehörten, wiırd arüber VeErSCSSCH, un Wagt CS 146, Anm fr

behaupten, dafß seıt fränkischer eit allein bei Heinrich die Wahl und nıcht die
„Histor1-Krönung) das konstitutive Element der K|önigserhebung SR se1l
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scher“ veht der Vt 1m Teil vor. Hıer skizziért er dıe mitéelaltéflidhen nsatze
einer Theorie der Volkssouveränıität; diese knüpft diıe Naturrechtsgedanken der
aristotelischen Politik a die se1it dem Jh 1m lateinischen Abendland wieder
verfügbar WAar, un: verfolgt ıhren Einflufß aut Theologen un Juristen VO  }

Guillaume d’Auxerre bıs hın Bartolus un! den Konziliarısten des Jhs
Bonn Hartmut Hoffmann

}  Mafgaret Howell: Regalıan Rıght 1n Medieval England Il Un
versity of London Historical Stuüdıies 1X) London (Athlone Press) 1962 X
264 D geb ch Z
H)as Regalienrecht erlaubte dem englischen Köni1g, während eıner Sedisvakanz

das betreffende Bıstum und entsprechend die Reichsabteien) 1n se1ine Verwaltung
nehmen; enn war Ja zugleich oberster Vogt un Lehensherr der Kirchen.

Dieses Recht hat nıcht ErStit Wilhelm 1E Rutus eingeführt, sondern es Aflßt sıch
mindest 1n Ansatzen bereits untier seinem Vater, dem Eroberer, nachweısen. Seine
Nachfolger en MITt Ausnahme Stephans VO Bloıs nıe eindeutig daraut Ver-

zichtet, un bıs weıt 1nNs Jh hineıin 1St ein Eckpfteiler der königlichen Fınanzen
geblieben. Wıe die monarchische Zwischennutzung 1n der Praxıs tunktionıerte, hat
dıe Vf A4US5 den reichen Quellen F Verwaltungsgeschichte, MmMIt denen die Felix
Albıon se1it dem Ausgang des Jhs 5 iSt, geschickt herausgearbeitet. Der
Herrscher ernannte zunächst einen der mehrere Custoden, und diese fraten 1n den
Temporalien Al die Stelle des Bischofs Im wesentlichen scheint die Verwaltung
sede DACanlie VOTr sıch se1ın W1€e sede plena Doch wiederholt sınd
Klagen Aaus kirchlichen reısen un natürli steht Matthaeus Parisiensis ın der
vordersten Reihe der Kritiker laut geworden, se1 CS weıl der Custode 1n dıe
eigene Tasche wirtschaftete, se1l CDy da{fß der König VO Kapiıtal des Bıstums zehrte,
eLtwa den Waldbestand gefährlich verringerte, der ber die Bevölkerung mMIit
Steuern Art bedrückte. Di1e Steuergebarung 1St dabei ohl das interessanteste
Phänomen. e1it em Jh wurden die Temporalien während der Sedisvakanz als
eıl der Staatsdomäne betrachtet, infolgedessen zunächst mit einem tallagıum he-
legt, sooft diese eın solches zahlen hatte; un!: 1M Jh mufß dann ein ediges
Bistum ganz regelmäßig einmal diese Leist erbringen. Daneben Lrat der König
während einer Sedisvakanz gegenüber den Afervasallen des Bischofts als unmittel-
barer Lehensherr auf, konnte Iso heimgetallene Lehen NeCUu vergeben; VOr allem
aber übernahm den Patronat treı werdenden bischötlichen Pfründen, wodurch

die Möglichkeit erhielt, seine Hofgeistlichen vVErSOTSCNI. Al diese Dınge hat
die VT klar un gründlich dargelegt. Nur Wwel Punkten wünschte IL11all sich
weıteren Aufschlufß Dıie Custoden bleiben 1emliıch blafß, weıl WIr nıcht erfahren,
WAS diese „cıvıl servants“ eigentliıch VOT un nach der jeweilıgen Sedisvakanz er
trieben. haben Die VT versichert, da{ß das Regalienrecht 1m Jh dank der
päpstlichen Provisionenpolitik un kürzerer Sedisvakanzen Bedeutung verliere,
und hat daher ihre Untersuchung blo{ß bis DE Eduard E eführt Das INas richtig
se1n, NUur werden dem Leser die Beweise nıcht geliefert. Gegenüber der tüchtigen
Gesamtleistung der eine Londoner Dıss VO:  @ 1955 zugrundeliegt) tallen diese Eın-
wände reilich ıcht 1Ns Gewicht.

Bonn Hoffmann
Franz nterkircher: Das Kollektar-Pontitikale des Bischofs

Baturich . Regensburg 7-8 Miıt einer lıturgiegeschichtlichen
Untersuchung von Spicilegium Friburgense Freiburg/
Schweiz (Universitätsverlag) 1962 X, 193 ö kart. Fr.
Im 15 Jh wurde eın oroßer Teıl der Bücher in der Klosterbibliothek VO Mond-

SsCcEe Neu gebunden:; Bindematerial dafür entnahm IMa  $ alteren, nıcht mehr gebrauch-
ten Handschriften. Durch Auflösen solcher Einbände konnte INa  3 schon 1im 19 Jh
wertvolle alte Textfragmente zurückgewinnen. 1937 hat Bischoft 1n der Wıener
Nationalbibliothek Einbandmaterial AUS Mondsee Blätter eines Pontifikale
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